
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 8

Artikel: Ungarische Handarbeiten und Kunstgewerbe

Autor: Correvon, Hedwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634639

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634639
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


110 DIE BERNER WOCHE

Ungarlfcbe Volkskuntt. — Staatliche Sraueninduftriefcbule Budapeft : Stickerei aull Seidejnach aitungariîcbem fTCufter.

SRenf^en 3U binben, oerberblid). Denn bie Seele betrübt
fidj, wenn fie fiiebe fudjt, bie ibr nicfjt entgegenïommt!"

äftariaitne erfc^raf unter feinen wilben Augen. ïtidjt
feine äßorte oerftanb fie, nur feine ©lide. 3eber feiner

Spriidje oerbunfelte ihr feinen SBitlen. Sab fie nber in

feine Augen, fo oerftanb fie ibn unb erfcbauerte.

©tan^mann fprad) wieber, wie mit fidj felbft, unb ge=

wahrte nidjt, wie 93ogt mit beiben Sänbett nacb feinen

Änien griff, wie ein Aufbrudjbereiter. „Der gürft biefer

SBelt gibt uns ©efefce, unb er fpriibt 3U uns burdj feine

Diener: Dies follt ibr tun unb jenes laffen. Diefes ift gut
unb biefes ift böfe! Aber mer erlaubt fidj, 3U richten, was
gut unb böfe fei?"

©ogt erbob ficb, als ob ibm roiberftebe, länger mit=

3ufpielen. „fiebet", rief er, „unb ibr werbet wiffen, was
gut unb böfe ift! ©in Aidjts unb nicbt mehr! Aur wenn

ibr benït, erïennt ibr ©öfes unb 3erreifet bas fieben!"
©lartgmann erfdjraï. „©in Aidjts? ©in Aid)ts fagt

3br? Das ©öfe berrfcbt in ber SBelt — wie foil icb er«

fennen, bafr es ein Aidjts fei?"
Sogt ging mit langen Stritten auf unb ab. „Der

©eift wirb ©udj erleuibten! ©ibt es ©öferes als bett ©ro»

feffor, ber über alle Dinge benït unb fpridjt, ber aus allen

Dingen ben pfropfen siebt unb ried)t, was barinnen fei?

fiafjt ©ucb oom ©eift belehren! Aber icb toill fein Sdjiaf«
räuber fein. 3uoiel Stubieren macbt ben fieib mübe, ftebt

gefdjrieben! Unb morgen fefcen wir bie ©libabteiter auf!"
(gortfebung folgt.)

Ungorifd)e S)cmbarbeiten unb

geroerbe.
îfasftellung bes #ausfraiten=©ereitts im ©eioerbemufeum.

Dem £ausfrauen=Serein ift es gelungen, eine Aus»
ftellung ungarifdjer Sanbarbeiten, wie fie in berart oiel»

feitiger unb ïûnftlerifdjer 3Beife in ber Sd)wei3 nocb nir=
genbs 3u feben war, 3ufammen3uftellen unb in ©ern 3ü

geigen- Diefe Ausheilung
fpridjt oon grau 3u grau,
oon ©olï 3U 23olî- Sie
bewegt ficb in Sahnen, bie
abfeits oon ben oerfdjlun=
genen unb oftmals ntpfte»
riöfen Sßegen ber ©olitiï
liegen unb offenbart Ar»
beiten, bie nicbt mit Di--

teln, ©runï unb hoben
Stellungen oerbunben

finb, fonbern in ben oier
ASänben, in ftiller unb
oftmals wie mübfeliger
Dagesarbeit 3uftanbe ïa=

men. grauenarbeit im
wabrften Sinne bes 2Bor=
tes, -e- in ber aber SBerte
liegen, bie nidjt nur ben

greunb fdböner Dedjniïen,
fonbern ben SBiffen«
fdjaftler unb ben ftünftler
ent3üden. Denn es ift ur«
alte ©olfsfunft, ein 93oïïs=

gut, bas nidjt feiten in
präbiftorifdje Reiten weift,
in biefen Arbeiten weiter«
geführt unb bamit eine

Drabition erhalten, bie ununterbrodjen feit uralten 3citen
im ©olïe lebt.

Die grau bes Oftens ift oiel mehr ©rbalterin bes Heber»
lieferten als bie oon ber Snbuftrialifierung unb ©erïommer«
3ialifierung erfaßte grau bes SBeftens es ift. Auf bem
ffiebiet ber Sattbarbeiten leiftet bie grau in Ungarn unb
im Often überhaupt ©rohes. Atd)t nur bie grau ber ge«
bilbeten Greife, fottbern aud) bie einfache Säuerin, bie ferne
jebweber gewerblidjen Schulung ihr anfprudjslofes fieben lebt,
er3eigt fid) als ftiinftlerin.' Die Ausheilung 3erfällt in brei
Deile: einen biftorifdjen Deil, in einen Deil, in beni eigentliche
©olïsïunft 3um Ausbrud ïommt, unb einen mobernen Deil.
3nnerbalb biefer Dreiteilung finb oerfdjiebene Abänderungen
3U gewahren. 3n ben Arbeiten früherer Sabdjunberte ïom»

men eigentliche ©auemarbeiten uttb fogenannte Serren«
arbeiten 3um Ausbrud. Serrenarbeiten werben bie oon

tlngarifche Volkskunft. - Stickerei pon einem Srauenpelzkragen.

Damen angefertigten Arbeiten benannt. SBiewobl bei einigen
biefer Arbeiten bie unb ba ein frember ©influfj fid) 3eigt,

no vie kennen Yvette

Ungarische Volkskunst. — Ztastliche Srsuenìnâustriefchuie kucispest: Stickerei ausl ZeiUeZnach sltungsrischem Muster.

Menschen zu binden, verderblich. Denn die Seele betrübt
sich, wenn sie Liebe sucht, die ihr nicht entgegenkommt!"

Marianne erschrak unter seinen milden Augen- Nicht
seine Worte verstand sie. nur seine Blicke. Jeder seiner

Sprüche verdunkelte ihr seinen Willen. Sah sie aber in

seine Augen, so verstand sie ihn und erschauerte.

Glanzmann sprach wieder. Wie mit sich selbst, und ge-

mährte nicht, à Vogt mit beiden Händen nach seinen

Knien griff, Wie ein Ausbruchbereiter. „Der Fürst dieser

Welt gibt uns Gesetze, und er spricht zu uns durch seine

Diener: Dies sollt ihr tun und jenes lassen. Dieses ist gut
und dieses ist böse! Aber wer erlaubt sich, zu richten, was
gut und böse sei?"

Vogt erhob sich, als ob ihm widerstehe, länger mit-
zuspielen. „Lebet", rief er. „und ihr werdet wissen, was
gut und böse ist! Ein Nichts und nicht mehr! Nur wenn

ihr denkt, erkennt ihr Böses und zerreiht das Leben!"
Glanzmann erschrak. „Ein Nichts? Ein Nichts sagt

Ihr? Das Böse herrscht in der Welt — wie soll ich er-

kennen, daß es ein Nichts sei?"

Vogt ging mit langen Schritten auf und ab- „Der
Geist wird Euch erleuchten! Gibt es Böseres als den Pro-
fessor, der über alle Dinge denkt und spricht, der aus allen

Dingen den Pfropfen zieht und riecht, was darinnen sei?

Laht Euch vom Geist belehren! Aber ich will kein Schlaf-
räuber sein. Zuviel Studieren macht den Leib müde, steht

geschrieben! Und morgen setzen wir die Blitzableiter auf!"
(Fortsetzung folgt.)

Ungarische Handarbeiten und Kunst-
gewerbe.

Ausstellung des Hausfrauen-Bereins im Gewerbemuseum.
Dem Hausfrauen-Verein ist es gelungen, eine Aus-

stellung ungarischer Handarbeiten, wie sie in derart viel-
seitiger und künstlerischer Weise in der Schweiz noch nir-
gends zu sehen war, zusammenzustellen und in Bern zu

zeigen. Diese Ausstellung
spricht von Frau zu Frau,
von Volk zu Volk. Sie
bewegt sich in Bahnen, die
abseits von den verschlun-
genen und oftmals myste-
riösen Wegen der Politik
liegen und offenbart Ar-
beiten, die nicht mit Ti-
teln, Prunk und hohen

Stellungen verbunden
sind, sondern in den vier
Wänden, in stiller und
oftmals wie mühseliger
Tagesarbeit zustande ka-

men- Frauenarbeit im
wahrsten Sinne des Wor-
tes, in der aber Werte
liegen, die nicht nur den

Freund schöner Techniken,
sondern den Wissen-
schaftler und den Künstler
entzücken. Denn es ist ur-
alte Volkskunst, ein Volks-
gut. das nicht selten in
prähistorische Zeiten weist,
in diesen Arbeiten weiter-
geführt und damit eine

Tradition erhalten, die ununterbrochen seit uralten Zeiten
im Volke lebt.

Die Frau des Ostens ist viel mehr Erhalterin des Ueber-
lieferten als die von der Industrialisierung und Verkommer-
zialisierung erfaßte Frau des Westens es ist- Auf dem
Gebiet der Handarbeiten leistet die Frau in Ungarn und
im Osten überhaupt Grohes. Nicht nur die Frau der ge-
bildeten Kreise, sondern auch die einfache Bäuerin, die ferne
jedweder gewerblichen Schulung ihr anspruchsloses Leben lebt,
erzeigt sich als Künstlerin.' Die Ausstellung zerfällt in drei
Teile: einen historischen Teil, in einen Teil, in dem eigentliche
Volkskunst zum Ausdruck kommt, und einen modernen Teil.
Innerhalb dieser Dreiteilung sind verschiedene Nüancierungen
zu gewahren. In den Arbeiten früherer Jahrhunderte kom-

men eigentliche Bauernarbeiten und sogenannte Herren-
arbeiten zum Ausdruck- Herrenarbeiten werden die von

Ungarische Volkskunst. - Stickerei von einem ZrsuenpeUkrsgen.

Damen angefertigten Arbeiten benannt. Wiewohl bei einigen
dieser Arbeiten hie und da ein fremder Einfluß sich zeigt,
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burdjläuft alle eine tgpif©
nationale ©uffaffung unb
ein ©eftalten nationaler
©totioe.

Nationale ©totioe: ein
©erglei© mit ben alten
Arbeiten unferer ©Ipen»
Iänber 3eitigt bas über»
raf©cnbe ©efultat, baft
oerfcï)ieberte formen gant
bie felben finb. Die Zulpe
unb bie ©Margerite finb
tppifd) Ijiefür. SBieberuttt
3eigt fid), baft getoiffe

itunftformen unfterblid)
finb unb überall in ber
Äunft ber ©obettftänbigen
oorïoittmen.

Die ©usftellung un»
garifdjer Sanbarbeiten
3eigt

_

Arbeiten aus ben
berf©iebeiiftert ©egenben
bes Sanbes. Unb beshalb
ift fie fo oielgeftattig unb
mannigfaltig. Da finb
Arbeiten oon ©äueriitnert.
bie ihre Stidereien ,,fdjrei=
ben". Die älteren Sraucn
taueben ba3U eine Äielfeber in ©uft unb 3eid)nen Ornamente
auf banbgeroobenes Seinen, unb bie jüngeren ftiden biefe

mit gan3 eigenartigen, ungemein raffig toirfenben Stidjen
aus. Dann toieber finb fdjtoaqroeijje Stidereien 311 fehen,
bie in einer ©egenb bei ©reftburg oerfertigt toerben: number»
bare Ornamente auf f©toar3em Zaffet. (Sitte anbere ©e=

genb toteberunt liefert pradjtootte STabelfpifeen, bie, obwohl
fie baudffeiit finb, oon einfadjen ©äuerinnen bergeftellt tour»
ben. 3n einer toeitern ©egenb finb bie bie Sarben einer
©fauenfeber auftoeifenben bunten Stidereien 3U Saufe. Stn

Sinblid auf bie Sßeltabgefdjiebenljeit ber ungarifeben Dörfer
muff man über ben 3beenrei©tum unb bie oollenbete Ze©niï
biefer Arbeiten ftaunen.

sjjod) oor einigen Satiren toaren biefe bäuerlichen Sanb»

arbeiten in ben Dörfern, in benen fie oerfertigt tourben,

3u finbett. Seute erleben mir bie tounberfam anmutenbe

©rfdfciniing, baft bie Stauen ber intcïïeïtuelten Greife ber

Stäbte fid) jufammen tun, um biefe uralten Sanbarbeits»

formen oor beut Untergang 311 retten ttttb fte m neuer ©ob

Ienbung toeiter leben 311 Iaffcn- Die ©usftellung bringt
eine grofee 9In3aI)t Strbeit 001t Stauenoerettten, bteJtd) bte

(Erhaltung- biefer ©olïsïunft 3um 3icto fejten unb beren

alte Sonnen auf moberne ©egeuftänbe, auch folgte ber ©e»

tleibung übertragen. Die Sehranftalten bes -ßanbes fd)Ite»

ftett fidj biefer ©etoeguttg an ttttb ftcllen ben Sattbarbetts»

fcf)ii(cit unb flebrroertftätten alte 9©ufter 3ttr ®ctfugttng.^So
3eigen benn bie Arbeiten oerfdgebetter Staffen ber Sehr»

roertftätten S©ülerinnenarbeitett, bie oerattf©auIi©ett, tote

gtüdlicb fid) bie ©olïsïunft in bie ©loberne ubertragen labt.

2BobI 3um foftbarften ber ©usftellung geboren bie oon

Sratt oon Sataffa aus bereu Sammlung 3Ut ©erfugung

geftelltcn Sanbarbeiten aus beut 17- Sahrbunbert. Sie oer-

anfdjaulidjen oerfchiebenc Ze©niïen, bie 311m DetI heute noo

oerfertigt roerben, oon betten aber einige nicht mehr 3U|tanoe

gebradft toerben. 3Iu© oerfdfiebette Siinftgetoerbemufecn

haben alte Stüde aus ihrem Sefilt geliefert, 001t betten

toohl attt toertoollften bie beftidtert Steibungsftüde ftttb. tins
ben ©usftellungcn, bie ber ©roteftantifche Seauenoeretn oer»

anftattet unb an benen Arbeiten aus alten Sanb esteilen

3u fehen finb, ftamtnen gleichfalls oerfd)iebene Stüde, haupt»

fächlidj SBebereien aus ben SBebftubeit, bie biefer ©erem

int gan3en Sanb herum unterhält.

Ungarltcbe Volkskuntt. — Wollftidccrei oon mczököuesd.

3BeI©es finb bie ©totioe, bie immer uttb immer in ber
alten ©olïsïunft toieberfehren? ©or allem finb es ©flanken»
motioe, bie in ben mannigfachften ©ariatiouen 311 fehen finb.
Sorfcher führen einige oon ihnen, hauptfä©li© bie ©elfe
unb eine fehuppenartige ftilifierte ©Iiitenform unb aud) bie
ftilifierte ©ofe, bie in oerfdgebenen ©egenben 3u Saufe ift,
auf bie ©fauenfeber 3urüd. Die Silie ift gleichfalls eine
tppifdfe Slume ungarifcher ©olïsïunft: bur© ©eroielfa»
d)itng ihrer ©tätter nahm fie in einigen ©egenben ©ab
mettengeftalt an. Säufig aud) finb bie Zierformen, ©m
heliehteften finb bie ©ögel, unter ihnen hagptjadjli© bie
©fauenarfen, bann au© bie Zaube unb ber Sahn. Säufiqtft ber Strf©, in ©ebirgsgegenben ber ©är, feiten bagegert

^ ^er altüberlieferten ©ferbe»
3U©.t. Dra©en, ©reife ufto. bagegen finb ni©t eigentli© un»
gartf©e ixuttft, fonbern toeifen auf bp3antittif©cn ©influft

Ungarlfcbe Volkskunft. Uranka Kebrling: Silhouette.

hin. 3um intereffanteften aber gehört bie Ornament© ShreCtntm,Jlu„g lern« m bie u„kr<m«ten 3„W)u„bfrte b«

IN V70KT OdlO SILO

durchläuft alle eine typisch
nationale Auffassung und
ein Gestalten nationaler
Motive.

Nationale Motive: ein
Vergleich mit den alten
Arbeiten unserer Alpen-
länder zeitigt das über-
raschende Resultat, das;
verschiedene Formen ganz
die selben sind. Die Tulpe
und die Margerite sind
typisch hiefür. Wiederum
zeigt sich, das; gewisse

Kunstformen unsterblich
sind und überall in der
Kunst der Bodenständigen
vorkommen.

Die Ausstellung un-
garischer Handarbeiten
zeigt Arbeiten aus den
verschiedensten Gegenden
des Landes. Und deshalb
ist sie so vielgestaltig und
mannigfaltig. Da sind
Arbeiten von Bäuerinnen,
die ihre Stickereien „schrei-
ben". Die älteren Frauen
tauchen dazu eine Kielfeder in Ruh und zeichnen Ornamente
auf handgewobenes Leinen, und die Jüngeren sticken diese

mit ganz eigenartigen, ungemein rassig wirkenden Stichen
aus. Dann wieder sind schwarzweihe Stickereien zu sehen,

die in einer Gegend bei Prehburg verfertigt werden: wunder-
bare Ornamente auf schwarzem Taffet. Eine andere Ge-
send wiederum liefert prachtvolle Nadelspitzen, die, obwohl
sie hauchfein sind, von einfachen Bäuerinnen hergestellt wur-
den. In einer weitern Gegend sind die die Farben einer
Pfauenfeder aufweisenden bunten Stickereien zu Hause. Im
Hinblick auf die Weltabgeschiedenheit der ungarischen Dörfer
muh man über den Ideenreichtum und die vollendete Technik

dieser Arbeiten staunen.

Noch vor einigen Jahren waren diese bäuerlichen Hand-
arbeiten in den Dörfern, in denen sie verfertigt wurden,

zu finden. Heute erleben wir die wundersam anmutende

Erscheinung, dah die Frauen der intellektuellen Kreise der

Städte sich zusammen tun. um diese uralten Handarbeits-

formen vor dem Untergang zu retten und sie m neuer Vol-
lendung weiter leben zu lassen. Die Ausstellung bringt
eine grohe Anzahl Arbeit von Frauenveremen, oie sich die

Erhaltung dieser Volkskunst zum Ziele setzten und deren

alte Formen auf moderne Gegenstände, auch solche der Be-

kleidung übertragen. Die Lehranstalten des àndes mine-

hen sich dieser Bewegung an und stellen den Handarbeits-

schulen und Lehrmerkstätten alte Muster zur ^
zeigen denn die Arbeiten verschiedener Klassen der Lehr-

Werkstätten Schttlerinnenarbeiten. die veranschaulichen, wie

glücklich sich die Volkskunst in die Moderne übertragen laht,

Wohl zum kostbarsten der Ausstellung gehören die von

Frau von Balassa aus deren Sammlung zur Verfügung

gestellten Handarbeiten aus dem 17. Jahrhundert. Sie ver-

anschaulichen verschiedene Techniken, die zum Teil heute noc>

verfertigt werden, von denen aber einige nicht mehr zuslanoe

gebracht werden. Auch verschiedene Kunstgewerbemuseen

haben alte Stücke aus ihrem Besitz geliefert, von denen

wohl am wertvollsten die bestickten Kleidungsstücke sind. Aus

den Ausstellungen, die der Protestantische Frauenverein ver-

anstaltet und an denen Arbeiten aus allen Landesteilen

zu sehen sind, stammen gleichfalls verschiedene Stücke. Haupt-

sächlich Webereien aus den Webstnben, die dieser Verein

im ganzen Land herum unterhält.

Ungarische Volkskunst, — iVollstiàel von Meäövescl,

Welches sind die Motive, die immer und immer in der
alten Volkskunst wiederkehren? Vor allem sind es Pflanzen-
motive, die in den mannigfachsten Variationen zu sehen sind.
Forscher führen einige von ihnen, hauptsächlich die Nelke
und eine schuppenartige stilisierte Blütenform und auch die
stilisierte Rose, die in verschiedenen Gegenden zu Hause ist.
auf die Pfauenfeder zurück. Die Lilie ist gleichfalls eine
typische Blume ungarischer Volkskunst: durch Vervielfa-
chung ihrer Blätter nahm sie in einigen Gegenden Pal-
mettengestalt an. Häufig auch sind die Tierformen. Am
beliebtesten sind die Vögel, unter ihnen hauptsächlich die
Pfauenarten, dann auch die Taube und der Hahn. Häufiq
ist der Hasch, in Gebirgsgegenden der Bär. selten dagegen
àfl" das Pferd vor. trotz der altüberlieferten Pferde-
zucht. Drachen, Greife usw. dagegen sind nicht eigentlich un-garische Kunst, sondern weisen auf byzantinischen Einfluh

Ungarische Volkskunst, M'ankg Uehrllng: Silhouette,

hin. Zum interessantesten aber gehört die Ornamentik Ihredàckwg à«t-t ,» di- „àlmàn d»
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tlngartfdje Volkskunft. —Itacbbildung altungari|d)cr Stickereien des Ifabellaoereins.

XIrgefcf>td)te bes äftagparenoolfes fttneitt unb flirrt big
9lorbcï>ina, 3nbien, Saftrien.

Der îlusftellung ift ein burd) £errn 3eangros 3ufantmen»
gestellter güftrer beigegebem, ber neben febr 3ablreicben Wb»
bilbungen ungarifdjer Volfsfunft unb hanbarbeitett febr uteri»
nolle îlrtifel enthält: eine Définition bes Segriffes Volfs»
fünft aus ber geber non herrn ©pörgpi, Direftor bes 5tunft=
getoerbemufeums, über bie Sehrmerfftätten bes êrn. Direftor
ligotai, unb auberbem einen non fraulichem (Seift getragenen
Vrtifel non grau SRinifter o. Varcher. Die ülusftellung
toirb audj in anbern Sdjmei3erftäbten gegeigt merben.

Sebtnig Eorreoon.

5lud) eine Sfyeorie.
lieber bie ©reifenbaftigfeit bes Vhenblanbes toirb itnmer

mehr gefdjrieben. illber toas gemeinbin als 5Injeidjen be»

benflidjen Alterns angeführt toirb, fönnte fdjlieblidj ebenfo
gut als SJterfmal einer llebergangs3eit betrachtet œerben.
deinen eigenen 2Beg bei ber Diagnofe bes gegenwärtigen
3uftanbes unferes Erbteils gebt Vrofeffor Dr. Vaul 2BaI=
bemar Sdjnabo. SRan bat, toie uns ber nambnfte gorfeber
3U erftären beliebte, bei ben bisherigen llnterfucbungen bas
eine oergeffen: bab nämlich Europa, tnie es ber Vame
befagt, eine Dame ift, eine nunmehr febott betagte Dame,
beren natürliches Seftreben es ift, fiel) mit hilfe sablreictjet
Vtitteldjen möglicbft lange jung 3U erhalten.

— Diefe SRitteldjen ausfinbig 31t machen unb auf ihr
befonberes 2Befen hm 311 erforfebett, b«be ich mir 3ur 9luf»
gäbe gemacht- giir beute möchte id) Sie nur auf fotgenbe,
Erfdjeinungen aufmerffam machen bas beibt • • • toas
halten Sie beifpielstoeife oon ftupierung bes Vferbefcbroeifes,
oon ber Vamenfupierung, oon ber „jugenblicben Vtobe",
00m Subifopf? —

Dbue bab ich 3eit gefunben hätte, ben fidj äugen»
blicflicb aufbellenben Sesiebungen swifeben biefett Dingen nach»

3ugeben, führte Vrofeffor Sdjnabo in fprubelnber 9?ebe un»
gefäbr folgenbes aus:

Diefe Dinge finb gar nicht ooneinanber 311 trennen.
Slan muh bas fühlen. Segimten toir mit bem geftubten
Vferbefdjtoeif. Der $öbcpunft biefer œiberlicben Vîobc ift
3mar oorüber, aber übertounben ift fie nicht- Vis mefent»
liebe SBirfung bes gefügten Vferbefdjtoeifes auf bie menfdj»

liebe Vfpdje haben mir ben
Einbrud ber Verjüngung
3U oeqeicbnen. Ein Vferb

mit einem fupierten
Scbmeif bat immer etmas
jugenblidjes an fidj, unb
fei es auch eine alte
Vtäbre. Dies haben fiel)
beirrt auch fragtoiirbigc
Vferbeljänbler 3unube ge-
macht; bas Sdjmeifftui3en
ift ein beliebter Dricf, alte
©äule 3u oerjiingern, fie

intereffant 3U machen,
menn man bei Vferben fo
fagen fann. Sei ntcnfd)=
liehen Stuten — mit Ver»
Iaub — fann man, mub
man {ebenfalls fo fagen.
Vfan ftüfct hier 3t»ar
feinen Sdjtoeif, aber audi
Öaare, unb bie Sßirfung
ift genau biefelbe. Die
Subifrifur madjt ben ftu-
pibeften 3opf einiger»
maben annehmbar, gibt
bem banalften (Seficbt
etmas intereffantes — unb

bies bebeutet für ein altes ober ältliches ©efidjt Verjüngung.
SBie es oerfdjiebenartig fupierte Sdjtoeife gibt — lang»
haarig, halblanghaarig unb fuqhaarig fupierte — fo fehen
toir auch Subiföpfe ooni jugenbfrohen unb »tollen bis 311m

fühl» unb blafiert feden. Eine Vta ober eine fio mub
einen ftreng ftplifierten Subifopf haben. Eine Sufi ober
eine Sebp mag einen V3ufdjclfopf tragen ufm. Da finb
mir bereits bei ber Diamenfupierung. Vllen biefett geftubten
Vamen liegt bie gleiche Eigenfdjaft mie bem Subifopf, tnie
bent fupierten Vferbefdjtoeif 3U ©tunbe: bie oerjüngenbe
VSirfung ftcllen Sie fidj oor, bab in 3brer Vermanbtfdjaft
eifrig oon einer ©retp gefprochen mirb, bie nädjftens für
Sie erftmals auftauchen foil. Sie freuen fidj bei biefem
Vamett un3tueifelbaft auf ein liebes junges Vlöbdjcn —
bafür plaljt eine Sprengbombe oon etlidjcn oier3ig 3abren
in bem gamilienfreis. Sei „Emmi)" benft man an ein
fgmpatbifdjes, Iebensfrifdjes junges gräüfein — mub aber
allenfalls bie Sefanntfdjaft einer biirren 3ungfer madjen.
— 3a, biefe Dinge flehen alle in enger Se3iehung; es gibt
3. S. ein 3ufammettbang 3mifcben einem unoerftiimmelten
Vferbefdjtoeif unb bem nidjtfupierten Vatttett Elifabetf). ©e»

nug, fo oiel ift fidjer — unb hier fd)Iug ber gorfdjer imit
ber gauft auf ben Difdj — ber Subifopf unb bie mo»
berne Varrtenabfiiqung, bas ift Setrug! Itnb bab ber Subi»
fopf fid) in Vnterifa rafenb ausgebreitet bat, beftätigt mir
nur bie Vnfidjt, bab, tuerttt Europa sufammenfradjt, Vme»
rifa jebenfalls balb nadjfolgt.

— Vber bie Vtobe bes fuqen Vödes, bas ift bod)
gemiffermaben etmas 3ufunftsfrolbes?

Vererben Sie, aber biefe Wnfidjt fcheint gan3 3brer
oberflächlidten Setrachtungsmeifc 31t entfpredjen, entgegnete
ber gorfdjer febr ernft.

Vudj biefe Erfd)einung liegt gan3 in ber fiinie ber
angebeuteten bebenflicbett Entmidlung. Es mürbe mieber»

holt ausgeführt, unb es ift Datfache, bab ber iibermiegenben
3al)I ber heutigen grauen» unb_ Vfäbdjengefidjter jene fchöne
Klarheit unb tröftlidje Vube, jener griebe fehlt, toie mir
bies in ben Silbniffen oergangener 3ahrf)unberte finben.
Statt beffen 3eigen heute, oornehmlicb in ber ©robftabt,
felbft gan3 junge Vfäbdjen — unb übrigens audj bie 3üng»
linge — eine neroöfe ©efpannthett, bie Vtiibigfeit ber ma»
fdjinenmäbigen Dageshebe, ein blafiertes VSiffen, eine cioige
Sudjt ttach ©cnub unb bodj eine putenhafte Seere im ©e»
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Ungarische Volkskunst. —Nachbilâung situngarischer Stickereien clez Isabeiisvereins,

Urgeschichte des ANagyarenvolkes hinein und führt bis
Nordchina, Indien, Baktrien.

Der Ausstellung ist ein durch Herrn Jeangros zusammen-
gestellter Führer beigegebm, der neben sehr zahlreichen Ab-
bildungen ungarischer Volkskunst und Handarbeiten sehr wert-
volle Artikel enthält: eine Definition des Begriffes Volks-
kunst aus der Feder von Herrn Eyörgyi, Direktor des Kunst-
gewerbemuseums, über die Lehrwerkstätten des Hrn. Direktor
Agotai, und außerdem einen von fraulichem Geist getragenen
Artikel von Frau Minister v. Parcher. Die Ausstellung
wird auch in andern Schweizerstädten gezeigt werden.

Hedwig Correvon.

Auch eine Theorie.
Ueber die Greisenhaftigkeit des Abendlandes wird immer

mehr geschrieben. Aber was gemeinhin als Anzeichen be-
deutlichen Alterns angeführt wird, könnte schließlich ebenso
gut als Merkmal einer Uebergangszeit betrachtet werden.
Einen eigenen Weg bei der Diagnose des gegenwärtigen
Zustandes unseres Erdteils geht Professor Dr- Paul Wal-
demar Schnabo. Man hat, wie uns der namhafte Forscher
zu erklären beliebte, bei den bisherigen Untersuchungen das
eine vergessen: daß nämlich Europa, wie es der Name
besagt, eine Dame ist, eine nunmehr schon betagte Dame,
deren natürliches Bestreben es ist. sich mit Hilfe zahlreicher
Mittelchen möglichst lange jung zu erhalten.

— Diese Mittelchen ausfindig zu machen und auf ihr
besonderes Wesen hin zu erforschen, habe ich mir zur Auf-
gäbe gemacht. Für heute möchte ich Sie nur auf folgende.
Erscheinungen aufmerksam machen das heißt was
halten Sie beispielsweise von Kupierung des Pferdeschweifes,
von der Namenkupierung, von der „jugendlichen Mode",
vom Bubikopf? —

Ohne daß ich Zeit gefunden hätte, den sich äugen-
blicklich aufhellenden Beziehungen zwischen diesen Dingen nach-
zugehen, führte Professor Schnabo in sprudelnder Rede un-
gesähr folgendes aus:

Diese Dinge sind gar nicht voneinander zu trennen.
Man muß das fühlen. Beginnen wir mit dem gestutzten

Pferdeschweif. Der Höhepunkt dieser widerlichen Mode ist

zwar vorüber, aber überwunden ist sie nicht. Als wesent-
liche Wirkung des gestutzten Pserdeschweifes auf die mensch-

liche Psyche haben wir den
Eindruck der Verjüngung
zu verzeichnen. Ein Pferd

mit einem kupierten
Schweif hat immer etwas
jugendliches an sich, und
sei es auch eine alte
Mähre. Dies haben sich

denn auch fragwürdige
Pferdehändler zunutze ge-
macht,- das Schweifstutzen
ist ein beliebter Trick, alte
Gäule zu verjüngern, sie

interessant zu machen,
wenn man bei Pferden so

sagen kann. Bei mensch-
lichen Stuten — mit Ver-
laub — kann man, muß
man jedenfalls so sagen.
Man stutzt hier zwar
keinen Schweif, aber auch

Haare, und die Wirkung
ist genau dieselbe. Die
Bubifrisur macht den stu-
pidesten Kopf einiger-
maßen annehmbar, gibt
dem banalsten Gesicht
etwas interessantes — und

dies bedeutet für ein altes oder ältliches Gesicht Verjüngung.
Wie es verschiedenartig kupierte Schweife gibt — lang-
haarig, halblanghaarig und kurzhaarig kupierte — so sehen
wir auch Bubiköpfe von« jugendfrohen und -tollen bis zum
kühl- und blasiert kecken. Eine Ma oder eine Lo muß
einen streng stylisierten Bubikopf haben. Eine Susi oder
eine Hedy mag einen Wuschelkopf tragen usw. Da sind
mir bereits bei der Namenkupierung. Allen diesen gestutzten
Namen liegt die gleiche Eigenschaft wie dem Bubikopf, wie
dem kupierten Pferdeschweif zu Grunde: die verjüngende
Wirkung stellen Sie sich vor, daß in Ihrer Verwandtschaft
eifrig von einer Erety gesprochen wird, die nächstens für
Sie erstmals auftauchen soll. Sie freuen sich bei diesem
Namen unzweifelhaft auf ein liebes junges Mädchen —
dafür platzt eine Sprengbombe von etlichen vierzig Jahren
in dem Familienkreis. Bei „Emmy" denkt man an ein
sympathisches, lebensfrisches junges Fräulein — muß aber
allenfalls die Bekanntschaft einer dürren Jungfer machen.
— Ja, diese Dinge stehen alle in enger Beziehung: es gibt
z. B. ein Znsammenhang zwischen einem unverstttmmelten
Pferdeschweif und dem nichtkupiertcn Namen Elisabeth. Ee-
nug, so viel ist sicher — und hier schlug der Forscher mit
der Faust auf den Tisch — der Bubikopf und die mo-
derne Namenabkürzung, das ist Betrug! Und daß der Bubi-
köpf sich in Amerika rasend ausgebreitet hat, bestätigt mir
nur die Ansicht, daß. wenn Europa zusammenkracht, Ame-
rika jedenfalls bald nachfolgt.

— Aber die Mode des kurzen Rockes, das ist doch

gewissermaßen etwas Zukunftsfrohes?
Verzeihen Sie, aber diese Ansicht scheint ganz Ihrer

oberflächlichen Betrachtungsweise zu entsprechen, entgegnete
der Forscher sehr ernst-

Auch diese Erscheinung liegt ganz in der Linie der
angedeuteten bedenklichen Entwicklung. Es wurde wieder-
holt ausgeführt, und es ist Tatsache, daß der überwiegenden
Zahl der heutigen Frauen- und Mädchengesichter jene schöne

Klarheit und tröstliche Ruhe, jener Friede fehlt, wie wir
dies in den Bildnissen vergangener Jahrhunderte finden.
Statt dessen zeigen heute, vornehmlich in der Großstadt,
selbst ganz junge Mädchen — und übrigens auch die Jung-
linge — eine nervöse Gespanntheit, die Müdigkeit der ma-
schinenmäßigen Tageshetze, ein blasiertes Wissen, eine ewige
Sucht nach Genuß und doch eine putenhafte Leere im Ge-
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